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Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen hat mir am 18. April 2007 folgende Fragen zur Be-
antwortung vorgelegt:

1.Wie bewerten Sie den Umgang mit Open Source in der Verwaltung im gese$schaftlichen Kontext? (Bit-
te möglichst knapp) 

2.Wie bewerten Sie die IT-Strategie des Landes Berlin und den Umgang mit OS im Verhältnis zu ande-
ren Kommunen/Ländern/Öffentlichen Institutionen?

3.Wie bewerten Sie unseren Vorschlag (im Verhältnis zur Strategie des Senats aber auch in Vergleich zu 
den Vorgangsweisen anderer öffentlichen Körperschaften)?

4.Welche Ro$enzuweisung haben bei solchen IT-Umste$ungsprozessen die Politik, die Verwaltung und 
die IT-Dienstleister (interne wie externe)?

Die Fraktion hat zwei Dokumente beigefügt:

IT-Strategie des Senats von Berlin, Dokument 3779 vom 28.3.2006

Vorlage der Fraktion zum Dokument 3779 vom 20.6.2006
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A.  Fragen zur gegenwärtigen IT-Strategie
Das Strategiepapier 3779 ist weniger ein in sich konsistentes Konzept, sondern eher eine 
Ansammlung durchaus beachtenswerter Gesichtspunkte.

Das Strategiepapier 3779 äußert sich skeptisch zu den Vorzügen von FOSS. Das hat Kon-
sequenzen für die Umsetzung der IT-Strategie in der Praxis.

Das Strategiepapier 3779 benutzt an mehreren Stellen Zahlen und stellt Vergleiche an. 
Für die aufgestellten Behauptungen finden sich aber allenfalls dürftige Belege in der Wis-
senschaft.

Das Strategiepapier 3779 will auf wenigen Seiten ganz verschiedene Aspekte behandeln. 
Vielleicht wäre es sinnvoller, die logischen Ebenen des Entscheidungsproblems klarer 
voneinander zu unterscheiden.

1.	

 Die zwei Ebenen des Open Source Problems
Inzwischen ist Open Source Software (FOSS)* in den Verwaltungen des Bundes, der Län-
der und der Kommunen so verbreitet, dass man auf fundiertem Erfahrungswissen argu-
mentieren kann. Auch wissenschaftlich sind die  Probleme um FOSS so gut untersucht, 
dass sich in vielen Fällen klare Aussagen und Prognosen treffen lassen.

Jede Verwaltung, gleich welcher Größe, hat beim IT-Einsatz zwei unterschiedliche Fra-
gen zu klären, die auf ganz verschiedenen Ebenen liegen:

1. Die Frage des «OB»
Soll die Verwaltung FOSS einsetzen?
Welche strategischen Ziele rechtfertigen oder erzwingen eine Migration zu FOSS?
Das «OB» klärt die verwaltungspolitische Dimension des Verwaltungshandelns.

2. Die Frage des «WIE»
Mit welcher Strategie soll eine Migration erfolgen?
Wo ist Migration sinnvoll und wo nicht?
Wie gelingt es, Mitarbeiter und IT-Verantwortliche zusammenzubringen?
Das «WIE» klärt die fachpolitische Seite – sowohl von der Seite der IT als auch 
von der Seite der Mitarbeiter.

Bei der Frage des «Wie» sind Erfahrungen von Einheiten unterschiedlicher Größe, etwa 
Kommunen und Länderverwaltungen, auch Wirtschaftsunternehmen, auf breiter Ebene 
austauschbar und verallgemeinerbar.

Technische Universität Berlin   Institut für Wirtschaftsinformatik      •      Bernd@Lutterbeck.org	

 2

* Aus hier nicht zu erörternden Gründen ist es üblich, die Abkürzung FOSS = Free and 
Open Software zu benutzen. Wissenschaftler aus lateinamerikanischen Staaten bevorzu-
gen die Abkürzung FLOSS (L steht für libre).

mailto:Bernd@Lutterbeck.org
mailto:Bernd@Lutterbeck.org


Dies ist bei der Frage des «Ob» nicht der Fall. Hier spielen Belange des Gemeinwohls,  
aber auch des Standort-Marketings manchmal eine überragende Rolle und lassen daher 
eine verallgemeinernde Betrachtung nicht ohne weiteres zu.

Eine Verwaltung ist umso erfolgreicher, je mehr es ihr gelingt, die beiden Ebenen des   
Open Source Problems in Übereinstimmung zu bringen. Notwendige Bedingung einer 
klaren, konsistenten und deshalb erfolgreichen IT-Strategie ist es, diese Schnittstelle zwi-
schen Verwaltungspolitik und Fachpolitik personell und institutionell optimal zu beset-
zen.

Es ist fraglich, ob dies in Berlin der Fall ist.

2.	

 Das «OB»: Die verwaltungspolitische Dimension
Im Sprachgebrauch der IT-Welt gibt es eine technologische Infrastruktur, die Unter-
nehmen und Verwaltungen bereithalten, damit überhaupt gehandelt werden kann. Auf 
dieser Infrastruktur bauen die spezifischen Softwarelösungen für einzelne Anwendungen 
auf. Auch das Land Berlin hat dieses gedankliche Konzept übernommen.2

Diese Infrastruktur, ohne die keine Verwaltung und kein Unternehmen lebensfähig ist, ist 
in der Vergangenheit ganz mit proprietärer Software erstellt worden. Vor allem in diese 
Domäne ist FOSS mit seinen Angeboten eingedrungen.

S O F T W A R E  A L S  I N F R A S T R U K T U R
In der wissenschaftlichen Literatur besteht überwiegendes Einvernehmen, dass FOSS die 
überlegende Methode der Softwareentwicklung benutzt, um diese Infrastruktur bereit zu 
halten. Es ist die effizienteste und wirtschaftlichste Methode für diesen Typ von Soft-
ware. Um diesen schlechthin zentralen Gedankengang besser verständlich zu machen, ist 
es hilfreich, sich eine Unterscheidung von Bruce Perens  zu Eigen zu machen. Perens ist ei-

Technische Universität Berlin   Institut für Wirtschaftsinformatik      •      Bernd@Lutterbeck.org	

 3

2 IT-Organisationsgrundsätze der Berliner Verwaltung der VV IT-Steuerung vom 
27.6.2006, S. 4

mailto:Bernd@Lutterbeck.org
mailto:Bernd@Lutterbeck.org


ner der Begründer der Open Source Initiative und ein herausgehobener Unternehmens-
berater der USA. Er unterscheidet zwei Typen von Software: Nicht differenzierende und 
differenzierende:

«Bis zu 90 Prozent der Software eines jeden Unternehmens ist nicht differenzierend.» 

Bruce Perens (2007: 138) benutzt diesen Ausdruck für Software, die alle Unternehmen glei-
chermaßen brauchen, um überhaupt handeln zu können. Dieses ist eben die IT-Infra-
struktur des Unternehmens. In den restlichen Prozent unterscheidet sich das Unterneh-
men von anderen. Durch diese Unterschiede allein macht das Unternehmen Gewinn. 
Deshalb darf diese Software im Prinzip nicht Open Source sein. Die für die Infrastruktur 
nötige Software kann im Prinzip nach FOSS-Prinzipien errichtet sein. Diesen Sachver-
halt kann man aus einer strategischen Sicht mit aller gebotenen Vorsicht so ins Bild set-
zen:

Ein Indikator für «Infrastruktur» kann der Nutzen für die Kunden der Verwaltung, also 
den Bürger, sein: Welchen Nutzen hat es für die Bürgerinnen, ob ein Dokument mit 
Word, Open Office oder Pages geschrieben ist? Offensichtlich keinen. Welchen Nutzen 
hat es für den Bürger, wenn Linux oder Windows als Betriebssystem benutzt wird. Auch 
hier ist der Nutzen nicht offensichtlich.

Natürlich gibt es Unterschiede zwischen Unternehmen und öffentlichen Verwaltungen. 
Sie dürften aber geringer sein, als das Wort «Konkurrenz» zunächst vermuten lässt.
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D I E  V O R T E I L E  D E S  I N F R A S T R U K T U R K O N Z E P T S
Das Architekturkonzept macht es für die Verwaltungen leichter, Wichtiges und Unwich-
tiges voneinander zu unterscheiden und politische Prioritäten zu setzen.

Einige Vorzüge von FOSS liegen auf der Hand. Sie sind auch wissenschaftlich unstreitig. 
Schlagworte sind etwa 

• Unabhängigkeit von Lizensierungszeiträumen und Update-Zyklen; 

• Partizipation als Motivationsanreiz für die Mitarbeiter. 

Dies allein würde den offensichtlichen Erfolg von FOSS aber nicht erklären. In der neue-
ren, vor allem amerikanischen  ökonomischen Literatur stehen andere Gesichtspunkte 
im Vordergrund:

1. Reduktion der Kosten

Alle neuen Untersuchungen, auch Erfahrungsberichte von Praktikern, berichten von Ein-
sparungen. Befragungen der Frauenhofer Gesellschaft gehen von Kostensenkungen von 
bis zu 50 Prozent aus. (Günther 2006; Spath/Günther 2006) Diese Untersuchungen de-
cken sich mit der weltweit sorgfältigsten Studie über FOSS, die die Europäische Union 
veranlasst hat. (MERIT 2006)3

Trotzdem sollte man mit dem Argument der Kosten vorsichtig umgehen, da die Kosten 
der Umstellung, insb. in den ersten Jahren,  durchaus hoch sein können.

2. Stärkung der Unabhängigkeit der Verwaltungen

Die Übernahme des Architekturgedankens gibt den Verwaltungen die strategische Ho-
heit über ihre Entscheidungen zurück.

Sie kann die verfügbaren finanziellen Ressourcen dort einsetzen, wo der Gewinn am 
größten ist. Wenn nämlich die Verwaltungen Geld einsparen, werden sie die knappen 
Ressourcen zur Stärkung ihrer Wettbewerbsfähigkeit einsetzen, einsetzen müssen, denn:

3. Stärkung regionaler Wertschöpfung

Wie die Fraunhofer Gesellschaft ermittelt hat, profitieren von einer Open Source Strate-
gie vor allem kleine und mittlere Unternehmen aus der Region. In diesem Fall würde also 
FOSS die Innovationskraft von Berlin stärken. (Günther 2006; Spath/Günther 2006)
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Auch diese Zahlen werden durch die MERIT-Studie (2006) bestätigt. Sie belegt überdies 
einen spezifischen europäischen Aspekt dieser spezifischen Innovationen.

Mit anderen Worten:

FOSS führt zu strategischen Zugewinnen der Verwaltungen und erhöhter regionaler 
Wertschöpfung.

FOSS hat in nahezu allen wissenschaftlich untersuchten Fällen langfristig zu Einsparun-
gen geführt.

Verwaltungspolitik kann nur erfolgreich sein, wenn sie diese Tatsachen konzeptionell er-
fasst.

3.	

 Das «WIE»: Die fachpolitische Dimension
Natürlich entscheidet sich das Gelingen oder Misslingen einer IT-Strategie nicht auf die-
ser Ebene, sondern der Ebene der Fachpolitik. 

In vergangenen Jahren ist gelegentlich von misslungenen Migrationen berichtet worden. 
Auch gab es kostenseitig häufig nicht die erhofften Einsparungen. Aus diesen Fehlern ha-
ben die Verwaltungen gelernt. Vor allem auch aus den Erfahrungsberichten von Angehö-
rigen des öffentlichen Dienstes lassen sich folgende Erfolgskriterien herausdestillieren, 
wiederum schlagwortartig:

• Klare Zielvorgabe durch die verwaltungspolitisch Verantwortlichen

• unternehmerischer Geist auf der fachpolitischen Ebene

• ökonomische Anreize zum Einsatz von FOSS

• extrem wichtig: Interne Expertise au2auen, die den Kontakt zu den Commu-
nitys hält

• Strategie offener Austauschformate wählen

• Hoheit über Schnittstellen und Standards

• Migration auf keinen Fall auf der Desktopseite beginnen.

Mit anderen Worten:

«Die Migration ist eine Chance» – zur Standardisierung der Infrastruktur und Reduktion 
gewachsener Vielfalt. (EDS 2004: 129)

Die Gewinne aus der Verwaltungspolitik realisieren sich nur durch eine solide Fachpoli-
tik. Letztlich entscheiden die Menschen, die das Scharnier bilden, über Erfolg und Miss-
erfolg der gesamten IT-Strategie der Verwaltung.
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B. Fragen zur künftigen IT-Strategie des Landes Berlin

Die strategischen Grundlagen der Informations-  und Kommunikations-Technologien (IKT) 
der Bundesverwaltung verlangen, dass die Dienstleistungen der Informatik wirtschaftlich 
und in einwand0eier Qualität erbracht werden, sie vorausschauend geplant werden und die 
Interoperabilität sichergeste$t ist. Open Source Software (OSS) kann dazu einen Beitrag 
leisten.4

Eine fachpolitische Strategie kann man vielleicht nicht klarer und prägnanter formulieren 
als in dieser Schweizer Ausschreibung. Aber dieses Dokument sagt eben auch, dass ein 
FOSS-Konzept nicht alleine die Strategie ist, sondern auf «strategischen Grundlagen» 
au2aut.

Das Dokument der Fraktion der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 20.6.2006 zur 
IT-Strategie ist eine konsequente und schlüssige Umsetzung einer solchen klaren fachpo-
litischen Strategie. Ich sehe wissenschaftlich keine Hindernisse, eine solche Strategie 
praktisch umzusetzen.

Allerdings fehlt ja, wie ausgeführt, eine konsistente Vorgabe auf der verwaltungspoliti-
schen Ebene. Entsprechend ist unklar, wie die Schnittstelle zwischen den Ebenen perso-
nell und institutionell ausgerichtet sein wird. Insofern ist die Strategie der Fraktion 
Bündnis 90/Die Grünen nur eine notwendige, nicht aber eine hinreichende Bedingung 
für erfolgreiches Handeln.

Aus meiner Perspektive als eines außenstehenden Beobachters fehlt es also in Berlin an 
klaren politischen Zielvorgaben für den IT-Einsatz in den Verwaltungen. Die Reflektion 
des Open Source Themas im Dokument 3779 bleibt an der Oberfläche. Der Senat hat  so 
keine erkennbare verwaltungspolitische Strategie formuliert. Ich will nicht ausschließen, 
halte es sogar für wahrscheinlich, dass eine solche Strategie existiert. Diese Strategie 
spiegelt sich aber im Strategie-Dokument 3779 vom 28.3.2006 nicht wider. 

Dies wäre eine Diskrepanz, die erklärungsbedürftig wäre.
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